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v . Geologische ")tnturdenknläler der Hebirgsbildung.

Von den Erscheinun^cn der Gebirqvbildunq tonnen einige glinz
besonders typische oder seltenere alö schützenswerte 3?cttnrdenk!näler
gelten. Nahe der Nosenbmg ill! V^ilnptale zeigen sich Prächtige inten-
sive F a l t e l u n g en iin Gneis, die von Hofrat T o n la in seinem
Lelirouch der Geologie im Bilde festgehalten sind; bübsche Fältelnugen
nu Glinnneischiefer niin'iit man z. V. anch beim Abstieg von, der Do-
nanwarte nach itrems, im Gneis bei der Königsalm bei Kr^ms u. a.
a. O. wahr. Stärkere 3 cb i ch t c n f a l t n n g e n mit kleinen Üwrschic-
bnngen ilnd n be r k i p P t e F a l t e n NMen vor etlva 10 Jahren im
Wienerwald bei der Verlegnng der Reichsstraße zwischen Hüttel-
dorf und Weidlingau-Hadersdorf nahe dem bekannten „Wolfen
in der Äu" zu sehend Leider ist dieses Naturdenkmal, von dein ich eine
gute Photographie von Dr. C. H l a w a t s c h besitze, infolge Verwach-
sung und Verwitterung in wenigen Jahren wieder verschwunden, so
das; diese für die Tektonik des Niencrwaldcs seltenen Faltendewil5
nicht mehr beobachtet werden können. Hier hätte man durch Vrnalnmg
dieses Naturdenkmals und dnrch einen belehrenden Hinweis Tausen-
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den von Wanderern und Naturfreunden dieses Beispiel der gebirgs-
bildenden Kraft demonstrieren können.

Auf eine ähnliche Zusammenknitterung der Flyschschichten (deutlich
erhaltene schiefe Mulde und schiefe Antiklinale) machte mich kürzlich
Herr Vergrat D i . I . D r e g e r aufmerksam. Die immerhin nicht häu-
fige Erscheinung zeigt sich in einem Steinbruch am Tulbingerkogel
und ist glücklicherweise durch eine Photographie vom Jahre 1917
festgehalten' ein Schutz wäre totzdem nicht unerwünscht. Prachtvoll sind
die Knitterungen und Faltenbildungen in der nördlichen Gipfelwand
des Untersberges.* E in Steinbruch nahe Laab a. N . bietet einen selte-
nen Aufschluß i>'r guten Erhaltung einer Synklinale (Mulde) von Al t -
icrtiär-Schichten; es wäre zu wünschen, daß bei einem etwaigen weiteren
Eteinbruchbetrieb diese Mulde nicht zerstört wird. Eine schöne liegende
Falte im Kalk zeigt ein Aufschlug bei Gumpoldskirchen.

Dem Verfasser sind auch einige Beispiele aus Nicderösterreich be-
kannt, wo V e r w e r f u n g e n in typischer Weise aufgeschlossen sind
und einige dieser Lokalitäten sollten geschützt werden. Wenn auch dies
an manchen Orten wegen der seitherigen Verwitterung und Vegetati-
onsbedeckung der Aufschlüsse nicht mehr möglich ist, so sollten diese
Zeilen dazu beitragen, auf solche Erscheinungen aufmerksam zu machen
und 'den Naturschutz zu propagieren. Nahe dem Wetterkreuz bei Hol-
lcnburg sah ich vor Jahren außerordentlich schöne Verwerfungen in
sandig-tonigen Schichten, wovon ich damals ein Vi ld machte. Auch
nördlich von Rodaun war eine prächtige nach Osten fallende Verwer-
fung mit einer beim Absinken gestriemten Nutschfläche (Harnisch)
wahrzunehmen. Schöne Staffelbrüche am Turoldberg bei Nikolsburg
hat V e t t e r s kennen gelehrt.

Was Gegenden mit lehrreichen g e o l o g i s ch - t e t t o n i s ch e n
P r o f i l e n anlangt, so sei auch hier der Wunsch geäußert, typische
Partien davon zu erhalten und sie nicht durch Bewaldung und starke
Vewachsung zu verhüllen. Die Anlage von Steinbrüchen ist allerdings
gerade in solchen Gebieten vom wissenschaftlichen Standpunkt zu be»
grüßen, wobei wir aber voraussetzen, daß auch das ästhetische Empfin^
den dadurch nicht Schaden leidet, wie es in manchen Gebieten schon fast
der Fal l ist. Kleinere Ü b ers ch i c b u n g e n, D e cks ch o I l e n und
ähnliche seltenere Phänomene wären auch als Schutzgebiete anzusehen.

Hier kann ferner speziell auf die sog. „ K l i p p e n " hingewiesen
werden, isolierte und meist kleine Aufragungen von in der Regel kal-
kigen Gesteinen, welche eine aus weicheren Gesteinen bestehende „Kl ip-
penhülle" durchspießen. Sie gehören zu den tektonisch interessantesten
Gebieten Niederösterrcichs und sollten nicht nur an und für sich wegen
ihrer Kleinheit geschützt werden, sondern auch in manchen Fällen als

" Tic schönen schiefen Falten auf der Ostseite des Hochkaar sind hier
gleichfalls zu erwähnen.
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geologische Schaustücke durch belehrende Tafeln besonders kenntlich ge-
macht werden. Ein zu starker Abbau durch- Steinbrüche kann hier oft
imchtige Schichtglieder ganz zerstören, ebenso wie auch anderseits starke,
^ewachsung und Bewaldung zu verhindern wäre, um die Aufschlüsse
zu erhalten. Die berühmten Iuraklivpen in und um Wien (St. Veit,
Tiergarlen usw.) und im Wicncrwald (Schöpfet) sollten in die Obhut
der Naturschutzpflege gestellt werden. Auch die schon erwähnte Granit-
l'lippe des Naschberges, welche von Eozän- und Oligozän-Ecknchten
umsäumt ist, und die anderen kristallinen Aufragungen dieses Gebietes
sind geologische Naturdenkmäler, die sich wegen der zahlreichen an sie
gel'nüpften geologisch^tektonischen Probleme nochmals hier anreihen
la sien.

Schließlich sei noch auf Aufschlüsse aufmerksam gemacht, welche
b e s o n d e r e L a g e r u n g s V e r h ä l t n i s s e klar veranschaulichen,
Z. B. von Diskordanzen, wie sie sich im Bereich des Nand.es des Wie-
nerwaldes gegen das Wiener Becken zu an einigen Stellen darbieten,
wo über die aufgerichteten älteren Schichten die jüngeren horizontalen
oder nur wenig geneigten Schichten des Tertiärs und noch jüngere Ge-
bilde zu liegen kommen. Bezüglich der letzteren nenne ich da auch den
Aufschluß all der Straszc von Kahlenbergerdors nach Klosterneuburg,
wo horizontale diluviale Schotter in einer ebenen Aurlagerungsfläche
lErosionsfläche) diskordant auf steil stehenden Flnschschichten' ruhen.
Es ist dies ober schon ein geologisches Naturdenkmal, welches zur
Gruppe der entwicklungsgeschichtlich lehrreichen Denkmäler der Sedi-
mentbildung und des Gesteinsabsatzes überhaupt gehört.

0 . Geomorphologische Naturdenkmäler der Erdformenbildunq.

I . N a t u r d e n t m ä l c r d e r V e r w i t t e r u n g u n d L ö s u n g .

Zu den bemerkenswertesten Naturdenkmälern der Verwitterung
sind die sog. g e o l o g i s c h e n O r g e l n zu zählen, jene schlotförmi-
gen zylindrischen Verwitterungserscheinungen, die auf die lösende Wir-
kung des Wassers namentlich in kalkreichen Gesteinen zurückgeführt
werden. Sie sind besonders von den diluvialen Ablagerungen des A l -
penvorlandes bekannt (5. B. Kremsmünster, Haag), doch treten sie
auch in älteren Kalkgesteinen nnd Mergeln auf. Dabei kommt es frei-
lich seltener (5. V. im Steinbruch bei Neinprechtspölla bei Eggenburg)
M r Ausbildung der geologischen Orgeln als der gewöhnlichen V e r-
w i t t e r u n g s t a sche n, wie solche vor Jahren z. B. nahe Türnitz
im Vlattenkalk beim Straßenbau aufgeschlossen waren (Photographie
des Verfassers). Bei sehr charakteristischer Ausbildung wären solcke Er-
scheinungen W M unbedingt zu schlitzen.

I n den geologischen Orgeln und Verwitterungstaschen nelit man
häufig die darin noch nicht ganz verwitterten Schutt- oder Geschiebe-
ftücke i n Bogenform (Guirlanden) angeordnet ioder die länglichen
Tck'utt- resp. Geschiebeformen haben infolge Z u s a m m c n s i tz e n s

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



— 16 —

der die Tasche erfüllenden Tonschichte und infolge S a cku n g und Nie^
dersinkens der Steine ganz wirre Lagen angenommen, sodaß solche-
Ablagerungen vielfach mit Gletschermoränen verwechselt, worden sind..

I m Anblick ganz ähnlich, aber genetisch verschieden davon sind
die eigentümlichen S t a u c h u n g s e r s c h e i n u n g e n i n d e n
S c h o t t e r n , die man z. B. bei Teutsch-Wagram oder bei Potten-
brunn in den diluvialen Schottern beobachtet. Es sind da sonst hori-
zontale Schotterschichten zu ganz senkrechten Stellungen ihrer Geschiebe
aufgetmmt worden' als Ursache dieser Bewegung wird man vor allem
alte E i s st o ß w i r k u n g e n> bald nach Ablagerung oer Schottet- an-
zn leben haben. Das sind recht wichtige, nicht häufige Naturdenkmäler,

Bekannter smd solche Formen der Verlvitterung und Lösung, wel-
che allgemein als K a rst e r s ch e i n n n g e n bezeichne^ loerden, die
vorllehmlich in der lösenden Wirkung des Nassers ihre Ursache haben,
obgleich auch Erosion und Einstürze beteiligt sein können. Wi r nennen
hier die O b e r s l ä ch e n d o l i n e n und ^ a r st s ch l o t o i i >̂ u n-
g e u lind die H ö h l e n . Letztere haben ja stets einen besonderen An-
s'.iel/nngspunkt für den Naturfreund und Naturforscher gebildet und
für ihre Erbaltung und Zugänglichmachung ist mancherons viel ge-
schehen. Tagegen ist noch nicht die Forderung des Na.lllschup.es für
solche E i n z e l v o r t o ni in n i s s e voll D o l i nc n uno 5v a r st-
s c h l o t e n ausgesprochen >oorden, besonders dort, wo dieselben, wie
5. B, in den n.-ö. ,<lalkvoialpen (allch Anningcr) oder ani Hunosheimer
>loael, non besonderem morphologischen Interesse sind, da man' ja
diese >larsterscheinungen bisher vor allem in den öochalpen (und ini
klarst selbst) gefunden und studiert hatte. Von I . Mayer und dem Ver-
fasser wurde in lenter ^eit loiederholt ans solche Karslfmn-en hinge-
Niiesen lGrubberq, Pol^b^rg u. a. m.). Sie sollen da wenn möglich nicht
bewaldet, vor allem aber nicht künstlich zugeschüttet werden, da es sich
um beachtenvwene N^aturforinen bandelt I n den Hochaspen liegen
derarlige B!ldin!^en meist in solchen Höhen/das', sie durch den Menschen
nicht'aefänrdet sind; auch sind sie dort zahlreich, sodaß die Zerstörung
oder Verwischung einer oder der anderen Form vornehmlich in der
Nabe ^er Schntzhütten durch Zuschüttung - noch 5',, verschmer,',en ilt.
Tas .vochplaieau des Schneeberges, der Rar. des Türreusteins, Öt-
scbcrö n.siv. bietet zahlreiche Beispiele für solche Karftwrmen.

I n den H ö h l e n hätte sich der Natuischich vor allem auf den
.(">öi'leneiugang, auf besondere E°rosion?eischeinungen ui den Höhlen-
sälen nnd selbstverständlich auf die verschiedenen Sintevsorn-en (Stala-
ktiten, Stalagmiten, Sintertcrrassen, Sinterbrunnen) zu belieben,
aber an<h auf die oft arof;artigen ^Eisbildungen lÖticherböhlen). Es
sei serner der ausdrückliche Wunsch ausgebrochen, die Höhlen nicht
mit Fackeln, soudain mit A^etnlen- oder elektrischen Lampen ?>u be-
treten, un, die Reinheit der Wände und Tecken zu erhalten. Als Scbul,-
gebiet sollteit die Knochenwnde, besonders dort, wo es sich uni gan^e
Faunen und geologische Scbichtsolgen bandelt, und selbstredend die
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menschlichen Artefakte, menschliche Kulturstätten oder gar menschliche
Skelette gelten. Leider steht in manchen Höhlen - oo auch in den
zahlreichen niederösterreichischen, ist noch ungewiß — die Gefährdung
aller dieser Schätze bevor, da manche Höhlen Phosphaterden enthalten,
deren Ausnutzung in der schweren Kriegszeit jetzt allerdings im höch-
sten volkswittscha'ftlichen Interesse liegt, indem diese Erden als Kunst-
dünger verwendet werden. Ich selbst hatte iin vorigen Jahre einen
schweren inneren Kampf zu bestehen, als ich aufgefordert wurde, in
einer Höhle in Ungarn, gleich reich an morphologischen und geologi-
schen Schönheiten und an paläontologischen und Prähistorischen Fun-
den, die Abbauwürdigkeit der Phosphaterden zu begutachten, konnte
ich doit, dem tatsächlichen objektiven Befund und dem dringenden Be-
darf Rechnung tragend, den Abbau nicht verhindern, so machte ich mit
Nachdruck geltend, daß sich dort mit dem Abbau noch ganz gut der
Schutz und die Erhaltung einiger besonders schöner Höhlentcile (mit
Sinterbildungen) vereinen läßt und daß vor allem dem Abbau wissen-
schaftliche Fachleute beiwohnen müssen, um das wissenschaftlich wert-
volle Material zu retten. Sollte es alfo zu einem Abbau auch in ge-
wissen Höhlen Niederösterreichs kommen, so sind, wenn sich ein solcher
nicht vermeiden läßt, doch nachdrücklichst die obigen Forderungen im
Sinne des Schutzes und der Erhaltung des wissenschaftlichen Materials
zu stellen.

Neben den Höhlen wären ferner aber auch andere Typen von
K a i s t l a n d sch a f t e n, z. B. „blinde Täler" (Täler, deren Wasser
in einem Karstschlot oder in einer Höhle verschwindet), sowie Trocken-
täler (deren Entwässerung jetzt unterirdisch erfolgt) unter die zu
s c h ü t z e n d e n L a n d s c h a f t e n aufzunehmen, wenn besonders
charakteristische Fälle vorliegen.

Es ist wenigen bekannt, daß Karsterscheinungen nicht nur im
Kalk, sondern auch im leicht löslichen G i p s oder S a l z vorkommen
(Schlote, Erdfälle, Dolmen), wo sie wegen der seltenen. Entwicklung
Don ganz besonderem Interesse sind und des Schutzes bedürfe»!.

2. N a t u r d e n k m ä l e r d e r W a s s e r e r o s i 0 n.

Eines der zierlichsten Naturdenkmäler der Waiserevojiou sind die
sog. E r d p y r a m i d e n. Niederösterreich besitzt -war kein so glän-
zendes Beispiel wie z. B. T i ro l am Vitten- aber Miniuturerdpyrami-
den kann man sehr hänfig auf Erd- und Schuttböschimgen beobachten,
auf denen die Regenwassererosion feine Rillen nnd kleine Pyramiden
mit schützenden Steinen herausmodelt (z. V . nahe H.-St. Eichberg
der Eemmeringbahn oder bei Pe^tersdorf vom Verfasser beobachtet).
Vor Jahren war nahe St . Ägyd a. N. auf einer Dolumitschuttböschung
ein ganz typisches Erosionsrillennetz zu sehen. Auch auf alten Halden
von Steinbrüchen, Vergbauhalden n. dgl. (z. B. an der Schneeberg-
bahn bei Grünbach) lassen sich Studien über T a l b i l d u n g in den
Zerfurchten Gehängen dieser Halden machen. Wenn auch solche Formen
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noch kein Naturdenkmal sind, so wäre doch die Erhaltung solcher
zerfurchter Halden wünschenswert, weil sie Hinweise liefern für das
Maß der Geschwindigkeit der rezentesten Erosion.

T ic Bezeichnung von Naturdenkmälern verdienen aber schon
größere Felsobel. flächen mit typisch entwickelten K a r r e n , die be-
kanntlich im Kalk (insbesondere Obertriaskalk) auftreten und der che-
mischen (und z. T. mechanischen) Wassererosion zuzuschreiben find.
Ih re Gefährdung durch Bewaldung oder steinbruchmäßigen Abban ist
in der Regel nicht zu befürchten, da sie in den Kalkalpcn meist in ihrer
typischen Ausbildung in höheren Regionen vorkommen. Ein ganz aus-
gezeichnetes Beispiel dafür bietet das Nordgehänge des Türrensteins^
wo ein Tchichtkopf von flach geneigten Tachsteinkalken mit Karren-
furchcn überzogen ist. Unterhalb der Baumgrenze haben sie eine gerin-
gere Verbreitung, wo sie nur gelegentlich durchragende Schichtköpfe
oder Felsplatten bedecken' hier sind sie aber umso beachtenswerter und
zu schützen (Lunzer Obersee, Nordwestufer).

Interessante Formen der mechanischen und chemischen Wasserero-
sion tr i f f t man an Bach- lind Flußbetten an. M i t Hilfe des mitge-
führten Geschiebes und Sandes scheuert das Wasser gelegentlich förm-
liche Strudell^cher, sog. „ T ö p f e " aus (die häufig fälschlich als „Glet-
schertöpfe" angesprochen werden) und auch sonst entstehen g e g l ä t t e -
te F e l s o v e r f l a c h e n in Flußbetten. Besonders in Engtälern und
Klammen treten solche Töpfe und abgescheuerte Felsoberflächen in Er-
scheinung, wo sie vor Verschönerung, Verschüttung von den Seiten,
vor Verbouung oder Absprengung u. dgl. bewahrt bleiben solllen. Am
schönsten sind sie wiederum im Kalkgebiet vertreten, besonders in den
verschiedenen Klammen, wclcho aus dem Kalkgebiet in das Wiener
Becken eintreten (z. B. Iohannesbachklamm). Auch in den Otscher-
grähen und besonders in der Ödenhofklamm (bei Puchverg) sah ich
lehrreiche Erosionsei scheinungen.

Wo solche Strudellöcher auch über dem heutigen Nachbett, z. B.
in den Wänden der Klammen, sich finden, sind sie geologisch-morpho-
logisch von besonderer Bedeutung und dürfen nicht etwa der Abspren-
gung zum Opfer fallen. Ich beobachtete folche z. B. im pallbachtal
(Roßbachklamm).

Sehr beachtenswert sind die Formen der mechanischen Wasser-
erosion in der Hagenbachklamm, der einzigen Klamm in dein Flvschge-
biet des Wienerwaldcs. Abgesehen von den steilen Überschneidungen
der Gehänge infolge der Erosion des Baches wirkt dieser ans seine Sohle
durch Bildung von verschiedenen Töpfen; kleinere Wasserfälle sind zahl-
reich, geknüpft on härtere Sandsteftrbänt'e. Es kann der von Pros.
W a n g durchgeführten Verbauung, die sich in Anbetracht der Ver-
murungen unterhalb als notwendig erwies, durchaus znm Lobe ge-
reichen, daß die Eigenart der Erasionsschlucht trotzdem gewahrt blieb.

Von sclchen Ttrudcllöchern in Bach- und Flußbetten gibt es gra-
duelle Übergänge zu, den R i e s en t ö p s en, unterhalb Von Wasser-

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



— 19 —

fällen- sie entstehen durch rotierende wirbelnde Bewegung des Wassers
beim Auffallen. Sie sind zusammen mit den W a s s e r f ä l l e n ein
Objekt ganz besonderen Naturschutzes. Leider ist diesbezüglich schon
manches gesündigt worden. Einige Bäche, welche schöne Wasserfälle
bilden, wurden abgezapft uud ihr Nafser zu Ttauweihcrn gesammelt.
M a n denke nur an den ehemaligen 86 Meter hohen Lassingfall und
an sein heutiges Trockenbett! T ie Erhaltung anderer Fälle, wie des
Ispcrfalles im Waldviertel, des Mirafal les wäre eine Forderuug des
Naturschutzes. T ie Wasserfälle iu den Tormänern, welche gar in ge-
frorenem Instand entzückende Bilder darbieten, oder der Ludwigöfall
im Tnrreusteingebiet liegen glücklicherweise außerhalb industrieller
Projekte.

Seltene Erostonsformen der Bäche uud Flüsse sind die H v h l-
ke h le n b i l d n n g e n im festen Fels des Ufers, die meist gleich
oberhalb der heutigen Wasserlinie anftreten. Sie haben genetisch Ver-
wandtschaft mit den Töpfen, nnr sind sie nicht u n t e r Nasser wie
diese, sondern o b e r Nasser nnd aus die s>n dem Fuß der begrenzenden
Felswände scheuernde Tätigkeit des Nassers, wodurch eben diese ^ohl^
kehlen geschaffen weiden, zurückzuführen. Ich habe solche seltenere For-
men speziell im Mitter-Hallbachtal und im ^remstal be! Hartenstein
gesehen. T ie Zerstörung gerade solcher kleinerer liberhängender Felsen
ist unbedingt zu verhüten.

Wenden loir uns nun einigen Erscheinungen der T e e e i o > i o n
zu, welche als morphologische Naturdenkmäler zu gelten hätten. Trotz-
dem es sich um kein Vorkommnis in Niederösterreich bandelt, möchte
ich in diesem Znsammenhang ans den bekannten .^reuzstein im Mond-
see aufmerksam machen, ein aus dem Mondsee anfragendes kleines
Felsriff, das l ingsnm in der Wasscrstandslinie eine Hohlkehle Hal: der
so entstandene natürliche Felspilz trägt ein >^rcuz. Er beweilt die al!^
mähliche uutergrabende Tätigkeit der Seewasserwellen und zwar so
w M deren mechanische wie chemische Wirkung. ''!n den wenigen Seen
Niederöstcrreichs habe ich allerdings solche kleine, a.ier echte Natur-
denkmäler nicht beobachtet, aber weniger deutliche Hohlkelileululdun-
gen sind gelegentlich anzutreffen. Hierher gehören auch die >og. ^Um-
bildungen der Seenfer, die stets dort liegen, wo die vmberrschenden
nnd stärksten Windwellen des Sees aufprallen. Interessante Studien-
objekte sind die sog. Darren- oder F u r ch e n st e i n e der Seeuser,
die ganz prächtige Skulpturen zeigen.. Besonders bei Niedevwasierstand
kann man sie beobachten. Sie sind sicher z. T. anch der tierischen E:n-

-wirkung (Muscheln und Schnecken) zuzuschreiben nnd sollten von dein
Finder nicht verworfen, sondeur Museen überantwortet werden.

Sinngemäß schließt sich hier der Hinweis alls die sehr charakte-
ristischen Formen der M e e r e s e r o si o n in NiedeiMerreich <>ns
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der Zeit der t e r t i ä r e n N a s s e r b ede ck u n g an. Bekanntlich
laufen insbesondere entlang des Wienerwaldes und der Kalkalpen am
Abfall gegen das Wiener Becken mehrere. Terrassen, die übereinander
liegen und zuweilen durch Eteilböschungen voneinander getrennt sind
und Wirkungen der Stranderosion sind. Nach den grundlegenden Un-
tersuchungen von H. H a s s i n g er ist davon die Terrasse in den Hö-
hen '540 bis WO Meter morphologisch am deutlichsten. T ie weist die
breitesten Flachen auf und meist verknüpft sich mit der ebenen Ter-
rasse eine Ttrandkerbe gegen das höhere begrenzende Gebängo, indem
dieses hier deutlich umeischnitten ist (,^liff). ^ l i f f ^ und T e r r a s -
sen sind mancherorts so typisch entwickelt, das; man sie geradezu
den morphologischen Naturdenkmälern zuzahlen mus',. Wi r erwäh-
nen hier besonders die Terrasse des Nlchverges mit dem .^liff beim
Winshaus „zur eisernen Hand" oder die ganz prächtige Terrassenflä-
chc oberhalb Gumpoldskirchen. Eö ist für die Erkennung dieser mor-
phologischen Formen günstig, daŝ  sie meist nicht mit Wald bestanden
find und wegen ihrer tieferen Lage Weinkulturen tragen. Ter Natur-
schutz hätte bei diesen Formen natürlich dort einzusetzen, wo z. B.
gerade i n d e r 3 t r ä n dk e r b e im unteren Tei l des Kl i f fs ein
Stcinbrnch eröffnet werden soll u. dgl. Hingegen sind Tteinbrüche,
welche i n d i e 3 t r a n d t e r r a s s e eingeschnitten sind, z. B. beim
Rosental bei Hütteldorf vom wissenschaftlichen Standpunkt günstig,
zumal sie auch die Abebnung der Grundgebirgsschichten lhier Flysch-
sckicbten^ dure!) die Ttrandterrasse sein klar veranschaulichen.

.̂ N a t u r d e n k m ä l e r d e r T c n u d a t i o n lA b t r a g u n g
d e r L a n d o b e r f l ä ch e i m a l l g e m e i n e n^.

(5r!vähncnsn.ierte ^(aturdentmäler sind einige Formen, welche
durch die Vorgänge der flächenhaften Abtragung (Denudation, verur-
sacht sind. Manche Gesteine, insbesondere Granit, verwittern in Blöcke
und wird das feinere Verwittcrungsmaterial dazwischen abgetragen,
sei es durch Abspülung, oder durch Abgleiten oder durch Wiudwirkung,
so bleiben die sog. B l o ck in e e r e übrig. Tas Waldviertel bietet man-
che einschlägige Beispiele. Gelegentlich wittern einige Gesteinspartien
stärker aus, wenn z. B. die Nachbarschaft aus weicherem, oder störker
verwittertem Material besteht oder dieses mehr zerklüftet ist. Die be-
sagten Abtragungsfaktoren helfen dann an der Herauspräparierung
von solchen E i n z e l f e l s e ii? mit, die namentlich in den kristallini-
schen Massengesteinen, besonders beim Granit häufig anzutreffen siud.
Groteskere Felsformen, gar wenn sie unvermittelt auf sonst wenig
geneigten Gehängen auftn'ten, sind wahre morpöologiiche Naturdenk-
mäler und ist daher jede Beschädigung zu unterlassen (Umgebung l on

Da (,'s der ssroszc poniisclic ^co, der Nachfolger d>,'r mwz^incn Me«ev-
drs Wiel'.cr Beckens lvar, der die Terrassen einkerbte, s» kann mün

cisicntlich hier nc>ch von Forinen der Teeerosion in weitere.n Sinne des Wer-
tes spreckien.
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Gmünd). Bekannt sind die sog. „Opfersteine", Kultstätten früherer
Seiten an solchen Blöcken. Häufig beobachtet man anch auf den Gra-
nitfelsen die eigentümlichen niatratzcnartigen Verwitterungserscheinun-
gen (Schatzwand bei Tenftcnbcrg, Kremstal, Ruine Weinsbcrg und
Burgstockmaudr). Ganz ansehnliche 'Felsszenerien, die banptsächlich
durch die Klüftungssysteme im Orthogneis verursacht sind, bedingen
die Romantik der luiheren Umgebung der Ruine Dürnstein. Ein Ab-
bau durch Steinbrüche wäre hier eine Verunstaltung gröbster Art , Une
ja auch hier gesagt werden mich, daß durch die umfangreichen Spren-
gungen beim Bau der Wachauer Bahn die Schönheit der Umgebung
von Dürnstein erheblich gelitten hat.

Die Nachau bietet überhaupt auch sonst lehrreiche F e l s b i l d u n-
g e n , z. B. entlang des Ausstreichens der Amphibolitschiefer^üge,^
welche Stufen der Gelinge verursachen. Auch dafür wäre gegebenen-
falls ein Naturschutz auszusprechen, »vie insbesondere für die fog. „Teu-
lelsmauer" bei Spitz, einen am steilen Gehänge hinunter ziehenden
Aplitgang, der wegen seiner härteren Gesteinskeschaffenheit aus seiner
Umgebung mauerartig ausgewittert ist. Er ist ein Eeitenstück Zu dem
bekannten „Pfah l " des baierischen, Waldes, einem aus weicheren Ge-
steinen ausgewitterten Ouarzgang, der jedoch Niederösterreich nicht
mehr erreicht.

Recht mannigfaltige E i n z e l f e l s fo r,m en, das Ergebnis
ungleichmäßiger Abtragung, erfreuen uns vor allem in den Ka, l k a l -
P e n und War sowohl in den H o ch- »vie V o r a l p c n. Sie knüpfen
fich meist an^ ividerstandsfähige Kalke, lvährend Dolomite oder gar
Sandsteine, Schiefer und Mergel felsenarm sind lz. B. die Felsrippe
bei 3!abenstein im Pielachtal am rechten Gehänge). Teils zeichnen sie
ail Unterschneidungsböschungen die unteren Gehängepartien aus, teils
krönen sie die Kämme (vgl, auch das sog. Matterhörndl bei Mödling)
und Grate des Gebirges. Au ihrer Detailskulptur arbeitete und arbeitet
neben der mechanischen Verwitterung je nach der Neinbeit des Kalkes
recht bedeutend die chemische Erosion durch Auslösung von verschiede-
nen Löchern und Gruben, die man als „ T a f o n i " L ö c h e r in der
wissenschaftlichen morphologischen Literatur bezeichnet. Selbstverständ-
lich wird sich ein Schutz insbesondere auf die typischen Vorkommen zu
beziehen haben; er hätte zu bestellen in der Verhinderung des Abbanes
durch Steinbrüche (und nach Möglichkeit in der Unterlassung der Be-
waldung der nächsten Umgebung). Ich denke da z. B. an den von zahl-
reichen Gruben und Löchern durchsetzten, stellenweise überhängenden
„Spreiherlstein" im Türnitzer Traisental, der seinen Namen daher hat,
weil die Mariazcller Wallfahrer ihn°mit „Spreitzerln" sNmbolisch stütz-
ten. — Oberhalb Türnitz ist eine nicht minder interessante Felsbil-
duug, indem hier über dem Ausbiß der weichen Lunzer Schichten die
massigen Opponitzer Kalke stärker ausgewittert und infolge chemischer

Ähnlich auch bei Hartenstein im KremstnI.
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Wirkung geglättet sind. Morphologisch lehneiche Felsformen zeichnen
verschiedene Klammen in den n.-ö. Kaltalpen aus, wo bei Slraßen-
bunten, Bachregulierungen n. dgl. auf den Schutz solcher Naturformen
Bedacht Zu nehmen wäre. Ein Naturdenkmal sind die „Teufelslöcher"
am Tör l (Nax).

Eines gewissen Schutzes sind isolierte Bergformen bedürftig, wel-
che infolge Abtragung ihrer weicheren Umgebung die heutige Gestal-
tung erhielten. Wi r fassen da vornehmlich die E i n s , e l b e r g e der
sog. K l i p p e n z o n e des alpin-karpathischen Gebirgsbogens ins
Auge, gar wenn es sich um kleinere Vorkommnisse handelt, deren Kalk
durch intensiveren Steinbruckbetrieb ganz abgebaut werden könnte. Ein
durchgehender Schutz wäre natürlich nicht angebracht, aber er sollte
für einzelne besonders typische Vorkommnisse ausgesprochen werden.

Wenden wir uns nun noch einigen anderen Faktoren der Tenu-
dation zu, welche Naturdenkmäler schaffen. Da ist der R, u t s c h u n -
g e n und B e r g s t ü r z e zu gedenken, we.lche bei größerer Entfaltung
hierber gehören. Das Gebiet des erst 191N abgegangenen Bergrutsches
bei St . Anton (Umgebung von Scheibbs) wäre zu schüneu, abgesehen
davon, daß durch Abräumung der Vergrutschzuuge 5er See (Anton i-
see), der durch den Bergrutsch erst entstand und den Reiz der Gegend
wesentlich bedingt, wieder entleert würde. Ein ganz typisches Rut-
sch nngsterra in habe ich seinerzeit von der Langseiten bei Laab am
Walde beschrieben, wo aus dein wiesenbedeckten Gehänge mehrere Rut-
schungen abgelaufen sind. Eine Bewaldung würde diesen eigenartigen
morphologischen TyPns gänzlich der Beobachtung einziehen. I u ver-
meiden ist natürlich auch die Einackerung der durch die Rutschung ent-
standenen Terrainwülste. Das gleiche gilt auch für die so tnpische Rut-
schung zwischen Neulengbach (Station) und Ollersbach südlich von der
Westbahn. Sehr typisch ist die Rutschung bei Mainburg, südlich Hof-
stctten (Pielachtal).

M i t den Rutschungen ist bekanntlich das ganz allmähliche A b -
g l e i t e n , A b k r i e c h en des Verwittcrungsschulws an den Gehän-
gen verwandt. Die wenigen Steinbrüche, wo diese Erscheinung beson-
ders in ihrer Wirkung auf den Untergnind in Forin der Schleppungen
nnd des Hakenwerfens der Schichtköpfe in sehr typischer Entwicklung
wahrgenommen werden kann, wären gleichfalls uutei die geschützten
Naturdenkmäler aufzunehmen. Ich nenne da u. a. die Steinbrüche
von Sievering, insbesondere deli östlichen Tei l , wo das Hakenwerfen,
uud den Steinbruch zwischen Laab am Walde und Nolfsgraben auf
der Südseite des Noppersberaes, 100 Aufblätterungen der Sandstein-
schiefer und Umbiegnngen ilner Schichttopfe infolge "lbgleitens des
darüber befindlichen Verwitterungsschuttes, Stauchungen uud sogar
ein leichtes Bergaufflichen des VmoitteruuMchuttes (infolge des
Nachdrückens der Schuttmassen oberhalb) zu beobachten sind.

Anhangweise sei bei Erörterung der Naturdemmäler der Denu-
dation im allgemeinen noch einiger spezieller Formen eigenartiger Ve-
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arbeituug von Schutt und Fels gedacht, so der durch Lawinen erzeug-
ten L a w i n e n s ch I i f f e und der infolge Abrutschens loser Massen
hervorgerufenen K r i t z e n (z. B. Hollingstein-Stciubruch bei Stok-
kerau, Waldmühle bei" .^ültcnleutgeoen), loelche Gletscherkritzen vor-
täuschen uud schließlich die von ' ' l . von B ö h in iüngst ausführlich
studierten F r o st s ch l i f fk a n t er, die sich Wohl auch in N iedn-
östcrreich uuter Überhängen finden werden. Alle solche Siücke sollten,
wenn sie beobachtet werden, nicht weggeschlendert, vielmehr Museen
übergeben werden.

Wegen mancherlei Ähnlichkeit können wir hier die sog. D r e i -
k a n - t ^ r anschließen und damit zum nächsten Punkt übergehen.

!̂. N a t u r d e u k m ä l e r de r N i n d w i r k n n g.

Es gibt bekanntlich ans früheren geologischen Epochen stam-
mende D r e i k a n t e r nnd ganz rezente, d. h. hente noch sich bildende.
Beiden ist vom Naturfreund besondere Anfmerksamkeit Zu schenken.
Gegenwärtig noch entstehende^ Treikanter treten iin östlichen, mehr kon-
tinentalen Tei l Niederösterreichs auf- häufiger werden sie bei Theben-
Neudorf beobachtet.^ Solche Treikanter sollten gesammelt, und vor al-
len: nicht zertrümmert und auf Nainen u. dgl. zusammengeschüttet wer-
den. G l ä t t u n g e n v o n F e l s e n infolge Wind sind aus Nieder-
östcrreich, soviel ich >veiß, nicht bekannt, da die Vorgänge der Verwit-
terung nnd Ausblasung bei weitein über die Vorgänge der Abschlei-
fung überwiegen. Sie wären nach Auffindung ganz besonders zu
schützen.

,̂ )Nü> Tei l auf Ausblasung durch Wiud neben der Verwitterung
sind aber Wohl verschiedene K ö c h e r u n d W a b e n zurückzuführen,
die man häufig bei Felsformcn im Waldviertel antrifft', solche Fels-
bildnngen sind in besonders typischen Fällen, wie ick z. B. nahe Aggs-
bach beobachtet babe, Natnrdenkmäser.

Viel häufiger sind die Formen, welche der A u f s c h ü t t u n g
d u r c h W i n d ihre Entstehung danken und die Forderung des Natur-
schutzes wird dabei für besonders- charakteristische Vorkommnisse zu
stellen sein. So vornehmlich für gewisse D ü n e n f o r m e n , die im
östlichen Marchfeld auftreten. I m Vergleich zu den Vorkommnissen der
benachbarten ungarischen Ebene sind sie allerdings spärlich verbreitet.
Eine Ablagerung infolge ^lufschüttnng dnrch Wind ist bekanntlich fer-
ner der L ö ß. T ie Landschaftsformen desselben z. V. bei Krems sind
wiederholt ein wichtiges Studiengebiet gewesen uud wahre Naturdenk-
mäler, besonders wo der Lös; in senkrechten Wänden abfällt und die
unteren Teile der Gehänge mächtig bedeckt. Infolge der Inkul tur-
nahme dieser Terasscnhängc durch Weinbau und infolge der natürl i-
chen Wandbildung ist die Erhaltung solcher Landschaftsformen schon
an sich wesentlich gefördert. Abschrägnngen der Lößwände im Vereich bc-

Til? Schriftleitung teilt diese Ansicht nicht.
"* Ich habe seinerzeit welche auch bei Dreieichen gesehen.
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sonders typischer Landschaften wären jedenfalls M vermeiden, wie nicht
minder eine intensivere Bcwaldnng.

5. N a t u r d e n k rn ä l c r d e r G l e t s ch e r lo i o k n n »̂  b e z <o.
d e r E i s z e i t .

Sie verdanken ihr Dasein der eiszeitlichen Verglerscherung der
höheren Teile Niederösterreichs. 'Am anfallendsten sind die M o r li-
n e n a u f s ch ü t t n n a, e n der alten Gletscher und unter ihnen neben
den die alten Gletscher begleitenden U f e r in o r ä n e n, naülentlich die
E n d n r o r ä n e n . Zwar mangelten Niederösterreich entsprechend sei-
ner östlichen Lage im Zuge der Alpen nnd seiner im allgemeinen nie-
drigeren Hochgebirge a u s g e d e h n t e Gletscher, aber umso bemer-
kenswerter sind diese vereinzelten Gletscherspuren in den n.-ö. Alpen
und umso dringender erscheint ihr Schutz.

So wären manche Täler um wichtige geomorphologische Natur-
denkmäler ärmer, wenn man die dortigen Endmoränen der Gletscher
'bewalden würde (z. V.. bei Schneebergd'örfl oberhalb Puchberg a. Sch.
die Moränen des aus dem „Breiten Nies" herabgeflossenen Schuee-
bcrggletschers, bei Lackenhof die Moränen des Ötschergletschcrs, bei
Lunz die des nördlichen Türrcustciuglerschers, unterhalb Kienberg die
des Erlafgletschers). Vereinzelte Sand- und Schottcrgruben vermögen
zwar gelegentlich die landschaftliche Eigenart der Endmoränen zu. stö-
ren, dafür schaffen sie aber geologisch wichtige Aufschlüsse und sind
immer wieder eine Fundgrube der Belehnmg. Nur gegen die w e i t-
g e h e n d e Akräumuug und Ausbeutung der Moränenkuppen soll
hier Stellung genommen werden, ebenso gegen ihre Bewaldung. Ich
habe gefunden, daß die Beackerung die Moränenforinen weniger charak-
teristisch erscheinen läßt, die Belastung der Wiesen oder Hutweiden
auf ihnen ist die beste ,>lonserviernng dieser Natnrformcn.

E i n z e l n e T e t a i l f o r m e n innerhalb der Endmoränen
find allerdings eines ganz speziellen Schuhes bedürftig, so z. B. die
oft isolierten Sandkegel mit bemerkenswerten Schichtnngserscheinun-
gen oder die meist k r e i s r u n d e n L ö ch c r inmitten des Moränen-
materials, wie z, B. zwei solche in der Umgebung von Kienberg von
zwei, kleinen Seen, den sog. Teelacken, eingenommen sind." Sie sind
infolge, des Schmelzens von Eiskuchen entstanden, die sich hier wäh-
rend der Eiszeit zwischen Mior^nenaufschilttnngcn erhielten, wobei die
eisbedeckten Partien nicht zugeschüttet wurden. Sie erinnern in man-
cher Beziehnng an die sog. „ S ö l l e" Norddeutschlands, die durch Ero-
sion von subglazialen Gletschcrbächen erklärt werden. <^Im Moränen-
gebiet bei, Krcmsmünster sind nach" meinen Beobachtungen solche Solle
wahrscheinlich.) Besondere Naturdenkmäler sind die großen E r r a t i -
schen B l ö c k e , die teils innerhalb dl'r Endmoränen, teils oberhalb
derselben im' alten Gletschergebiet gefunden werden nnd nicht zcrtriim-

war kürzlich durch. Schuttzuführumi bedroht.
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inert werden sollen. Besonder grosse erratische Blöcke, wie sie z. B.
N'oiddeutschland auszeichnen, sind mir allerding? ans Niehcrösterreich
noch nicht bekannt geworden.

Häufiger und ausgedehnter als die Aufschüttnngen der Gletscher
sind die Akkumulationen, welche die von den Gletschern, ansgehenden
Gle^scherbäche bewirkten ( f l u v i o g l a z i a l e B i l d u n g e n ) . W
sind dies die verschiedenen S ch o t t e r t e r r a s s e n des Alpenvor-
landes, deren ältere meist stärker verkittet und anch mehr verwittert
sind. Wegen ihrer weiten Erstreckung entlang ganzer Täler, z. B.
Schwarza, Trmsen, Erlas, ^>bbs, brauchte sich ein wirklicher Schutz nnr
anf ganz besonders typische Partien zu beschränken', an gewissen Stel-
len z. B. nn malerischen Waidhofen a. d. M. ergibt sich der Schutz für
solcke Bildungen von selbst.

Nichtiger sind die infolge G l e t s c h c r e r o s i o n cnrstandenen
formen, die gelegentlich echte Naturdenkmäler bilden. Die Erosions-
formen der Wurzelgebiete der eiszeitlichen Gletscher der Alpen, die
K a r e, liegen ohnedies in höheren Lagen, wo diese Landschaftsformen
schwer gefährdet werden können. Das gleiche ist auch im allgemeinen
der Fall bei den an die Kare sich abwärts anschließenden anderen For-
men der glazialen Erosion, wie: der T r o g t ä l e r, T a l st u s e n mit
ihren Wasserfällen, Z i rk n s t ä l e r n (Tacktälern). Hier inv.s; überall
der L a n d s ch a f s t y P u s geschlitzt »oerden und größere künstliche
Veränderungen, z. B. durch Steinbrüche u. dgl., sind möglichst zu ver-
meiden. Es seien hier nur Lokalitäten erwähnt, wie die Bockgrube und
brumme Nies am Schneeberg, das Gr. Höllental und die Kare an der
Heu-" und HaberfeldtnpPe auf der Rar, das Oberseetar und Hirschtal
im Dürronsteingebiet usw.

Von besonderen D e t a i l s o r m e n d e r G l a z i a l e r o s i o n
siild aber insbesonders ,̂ ,u schützen: die geschlissenen Felsoberflächen
l G l e t s ch e r s ch l i f f e'"''), die gelegentlich unter Grundmoränen
noch abgeräumt werden und die R u n d Höcker (Nundbuckel), wenn
anck deren Glelscherschliffe nicht mehr deutlich zu erkeiulen sind, wenn
aber der morphologische Tlipus noch erhalten ist. Hier fügen wir noch
die G l e t sch e r t ö P fc an, die im Felsen vom Gletscherschmelzwasser
oder von den durch Spalten dcs Eises einstürmenden Wässern ausge-
strndelt worden sind. Alle diese drei .^leinformen finden sicb z. V . im
Hirschtal, speziell unterhalb des Lnnzer. Mi t te l sees. D u Gletschertöpfe
sind im allgemeinen seltene Ei scheinungen' die Rundhöckerlandschaften
sind M a r häufig, meist aber infolge Vegetation oder infolge Überzie-
luing mit Karren und infolge Verwitterung verwischt. Bewaldung, I e r
stönmg durch Absprengung, Steinbrüche u. dcfl. sind nicht erwünscht.

M i t den Zeugen der Eiszeit verknüpft fich in den Alpen im allge-
meinen das S c c P h ä n o m e n. Die wenigen Seen Niederösterreichs

allerdings schon in ^teicrinark hart an der Grrnz^,

dürfen nicht dnrch Betraten init Vergschuhen zcrkraht werden!
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— loir haben selbstredend nnr die natürlichen im Auge stehen mit
der einzigen Ausnahme des schon erwähnten Antonisees mit eiszeit-
lichen Vorgängen in Verbindung. Ter viel besuchte Erlassee liegt in
dein vom Ötscher-Genleindealpgletscher geschaffenen Trogta l .und ist
überdies abgedämmt von Erdmoränen; der einsame Lunzcr, Obersee
erfüllt das 5lar, der Lunger Untersee das Trogtal des Dürrensteinglet-
schers, das durch Nundhöcker nnd Endmoränen abgedämmt wi rd ; der
wegen seiner Grundwasserspei suug interessante Mittersee, zwischen bei-
den gelegen, wird durch eine vom Eis abgeschliffene Felsrippe aufge-
staut.

Nicht allein ans wissenschaftlichen uud wirtschaftlichen Gründen,
sondern vor allem wegen der hervorragenden landschaftlichen Belebung
sind die wenigen Seen Naturschutzobjekte im wahrsten Sinne des Wor-
tes. Ih re Umgebung ist intakt zu erhalten und jede künstliche Verän-
derung des Nasserstandes, sei sie eine Schwellung, oder Abzapfung, nm-
lichst zu vermeiden. Sie sind umso mehr zn schützen, je kleiner sie sind,
da diese sonst eher der Vernichtung anheimfallen und man sorgt auch
für ihre Erhaltung, wenn man die Einleitung geschiebereicher Bäche
verhütet. An dem Schwinden der Seen arbeitet allerdings ein natürl i-
cher Faktor, die Moorbildnng, die aber in diesem Falle nicht verhin-
dert zu werden brancht, da wir die Moore als Schlitzgebiete bettachtet
wissen wollen.

Aus,dem Vorhergehenden erhellt also, daß cin dringender Schutz
für zahlreiche geologische und geomorphologische Naturerscheinungen
und zwar sowohl'für die E i n z e l f o r m lvie auch gegebenenfalls
für den ganzen L a n d s ch a f t s t y P u s notwendig ist. Zahlreiche
Lokalitäten haben wir schon in den obigen Ausführungen genannt'
noch andere aufzuzählen, verbietet hier der Raum. Um abzuwägen,
welche Lokalitäten in e r s t e r Linie des Schutzes bedürftig sind uud
welche erst später, müßten systematische Bereisungen für diese Zwecke
gemacht werden. Denn alle die verschiedenen Begehungen, welche dem
Verfasser eine ziemliche Autopsie über die wichtigeren geologischen und
geomorphologischen Erscheinungen Niederösterrcichs verschafften, wa-
ren zu anderen Zwecken unternommen; der einheitliche Gesichtspunkt
des Naturschutzes fehlte damals noch bei den Wanderungen. So wäre
es auch sehr wichtig, ein I n v e n t a r d e r g e o l o g i s c h e n und
g e o m o r p h o l o g i s ch e n N a t u r o e n k m ä l e r aufzunehmen.
Der Schutz wird selbstverständlich nur die g a n z b e s o n d e r s cha-
r a k t e r i s t i s c h e n T i p p e n betreffen können. E in Schutz ist aber
dringend geboten, einerseits aus Seltenheits-, anderseits aus ästheti-
schen Gründen oder aus Grüudeu der Belehrung und um die Liebe
zur Naturwissenschaft zu wecken. Hier sei nochmals dem Wunsche Aus-
druck verliehen, es möchten a u f k l ä r e n d e T a f e l n an wichtigeren
Naturdenkmälern angebracht werden, um den Fachmann und Laien
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mifmettsmn M machen.* Über dc>5 „Wie?" des Schutzes entscheiden,
die lokalen Verhältnisse, insbesondere die Eigentums- nnd Wertvcr-
' " "se.

Naturkunde.

Ornitliologischc Niitigcn n»? Mödling. Der langandauerude, strenge Win-
ter U11N/1? brachte in die hiesige Gegend, soviel ich erfahren kannte, leine nor-
oischen Gäste. G i in p e s n fanden sich allerdings in größeren Scharen in mci-
nein Garten ein, doch weiß ich nicht, ob sie der nordischen Art angehörten. Ter
von inir in früheren Wintern stets beobachtete A l f t c n m a u e r l ä n f e r, der
sich wahrscheinlich ans den Voralpen hierorts einfand, war diesiual, obwohl
!ch täglich nach ihm an den von diesem Vogel regelmäßig besuchten Lokali-
täten spähte, nicht zu sehen. Die Ankunft der Sommcrbrntvögel ging rasch vor
sich. Auffallende Verminderung derselben tonnte ich nicht wahrnehmen. Aller'
dings kam dieses Frühjahr keine N a c h t i g a l l in meinen Garten, auch der
G a r t e n ! a n l s ä n g e r ließ sich nicht hören und wie ich wahrnahm, hat
der W a l d l a u b s a n g e r am Liechtenstein, wo er in den verflossenen Jahren
an verschiedenen ihm passenden Berglehnen anzutreffen war, au ^ahl abge-
nommen, ^m Frühjahre erschien in meinem Garten wieder, der H a l s b a u d -
f l i e g e n f ä n g e r für einige Tage und ebenso im Herbste, sowie der T r a u-

f I i c g e u f ä u g c r, uud ^u meiner Freude hörte ich im Mai das erstemal
in Mödsing den Gesang des Z w e r g f l i e g e n f ä n g e r s, der sich anf einer
IwiM! ^inde am Mödlingbachc vor dem Hotel Hayek aufhielt. Ter g r a u e
F l i e g e n f ä n g e r brütete wie wnsk in einem benachbarten Garten und blieb
bis anfangs September hier, zn dieser ^eit besonders den Hosiiuderbccrcn
,',!<sprechend. Die M i s t e l d r o s s e l , die Heuer auf dem Strich Hieher kam, ist
Brutvogel in den Wäldern des Höllenstcingebietes nnd anderwärts. E i c h e l -
b ä h e r kamen öfter, selvst während des Sommers, iu meinen Garten. Anch
ein S ch !>,, a rz sp e ch t und ein W i e d e h o p f verirrten sich, zu meinem Cr-
slaunen, im Friihiahre Hieher. l5in G r ii n s p e ch t p a a r brütete ii,: Vorjahre
im benachbarten Garten des Vadehauses. Der V u u t s p e c h t bleibt regel-
mäßig hier. <Hin k l e i n e r B li n t s p e ch t übernachtete längere Zeit im Herb-
ste vorigen Wahres in einem Astsoche eines'oor meiner Vil la stehenden Nnß-

,^n Teutschland gi!>t von einer Neihe von shönen Naturdenkmäler!!
osfizielle A n s i c h t s k a r t e n , sodaß die Allgemeiü^e!! bereits aufmerksam
'-«.',n^cht '.uird iiud Verständnis jür die Sache geluinnt. Ä a ?, g l e i c h e w ä r e
i n h o h e in M a s) e f >i r d i e n i e d e r ö st e r r e i ch i s ch c n >̂! a t u r d e n k-
in ä 1er e r w ü n s c h t , »oobei mau ,;, B. dem Bilde eine kurze wissenschaftliche
(5rtlärnng gcb<.n und begriinden könnte, warum viese Nalurerscheinuug ge-
schützt werden wll ,
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